
Achim Duchow ist das Kind einer anderen
Zeit.DagabesnochdieBRD,diesichinei-
nem frei und spießig anfühlte – und Du-
chow, im Rheinland und an der Hambur-
ger Kunstakademie bei Sigmar Polke
künstlerischsozialisiert, verarbeitetedie-
ses Gefühl zu faszinierenden Tableaus.
Wie das aussieht, lässt sich aktuell in der
Galerie Klaus Gerrit Friese (Meierotto-
straße 1, bis 13. Januar) sehen: Duchow,
der 1993mit nicht einmal 50 Jahren ver-
starb, bedient sich fremder Stile, seine
Sprache ist politisch inkorrekt, die Ironie
beißend, der bürgerliche Kleingeist stets
Ziel seinesSpotts.Unddochgewinntman
beiihmähnlichwiebeiMartinKippenber-
geroderebenPolkedenEindruck,dasssie
selbst die größten Moralisten sind – und
ihr Zynismus bloß ein Mittel, um den
Schmerz über die Verkommenheit der
Welt auszuhalten.
InderGalerie sammeln sichHaushalts-

gegenstände. Ein Paar Skier, ein Vogelkä-
fig,einBettgestell.DuchowsParaphrasie-

rung mündet in zeitlosen Installationen.
Aus dem Urmodell der Birkenstock-San-
dale formt er das Wandbild „Zur Sonne –
Die Eurythmie und ihre Auswirkung auf
dasdeutscheFußbett“(1991)undkonzen-
triert lapidar eine ganze Ära: Von den Le-
bensreformern des 19. Jahrhunderts geht
esmit denGrünen1983 ins deutschePar-
lament und weiter nach Bad Honnef bei
Bonn,woCarl BirkenstockdenUrtyp sei-
ner Gesundheitssandale auf den Asphalt
setzte. Das ist natürlich assoziativ und
vom Künstler so nicht vorgegeben. Aber
doch klar intendiert und die Ausstellung
selbstdiebesteAnleitungzurDuchow-In-
terpretation. Eindeutig wirkt das kleine
Ensemble „Die schwarze Pest“, wo zwei
Kanister Öl die fragile Erde in dieMangel
nehmen. Vieldeutig die Installation „Gu-
ten Morgen, Gregor“: Stehen die präpa-
rierten, aufgespießten Käfer für den
Künstler?KafkasErzählung vonder „Ver-
wandlung“ eines Mannes, den die Welt
nicht mehr versteht, wird gern als Bild
für den ungehörten Kreativen gelesen.
Duchow ist trotz aller anfänglichen Er-

folgeund seinerTeamarbeitmit Polke ein
unterschätzter Protagonist seiner Zeit.
Als erAnfang derAchtziger aus Japan zu-
rück nachDüsseldorf kommt, hat sich die
Szeneverändert.DerKünstlerpacktseine
Kritik in die Installation „Als die Farben
laufen lernten“ von 1990. 25 kleine Ge-
mäldeimStildesAbstraktenExpressionis-
musstehenzumVerkaufbereit.Alle iden-
tisch, alle schnell gemacht für ein hungri-
ges Publikum. Für Duchows Bösartigkei-
ten, seine Kritik am kolonialen Erbe in
deutschen Wohnzimmern, an Konsum-
geilheit, Sprach- und Hirnlosigkeit bleibt
wenig Platz. Seit einigen Jahrenwird sein
Werk nun wiederentdeckt, und die Aus-
stellung zeigt in jedemRaumder Galerie,
weshalb das richtig ist.

Erst fälltnurderkühneKontrastderMate-
rialien ins Auge, in denen einige der Ob-
jekte von SusanneRoewer sich darbieten:
die flaschengrüne Glaslarve, die senk-
recht an einem rohen Holzscheit klebt
(„New life“, 3900 Euro). Oder die bläuli-
che Glasblase, die auf dem ruinösen Rest
einer Art Schädelkappe aus Aluminium
ruht.DerTitel „Ifyou takeaway thebottle
you take away the genie“ (5800 Euro) ist
zugleichironischerKommentar:Derinne-
wohnendeGeist zeigt sich als nach außen
gestülpte Blase. Wenn Schnecken oder
RaupenüberSteineundMetallekriechen,
entsteht ein ähnlicherKontrast.
Je länger man die Objekte, Bilder,

Collagen und Zeichnungen dieser „Al-
ternative Universen“ genannten Ausstel-
lung in der Galerie Kornfeld betrachtet,
desto mehr erkennt man, wie die Erkun-
dung des Materials, der Stoffe, ihrer
Reibung und Verträglichkeit miteinan-

der, an die Gesetze unserer Ratio rührt,
sie zu spiegeln und gleichzeitig zu
durchstoßen und zu neuen Dimensio-
nenzuöffnenversucht.TiteleinzelnerOb-
jekte,ob ironisch-heiter oder ernst, sowie
bestimmte wiederkehrende Codes geben
dementdeckendenAugeHinweise.Da ist
das„SelfibetweenLithoandAtmo“(3800
Euro), wo wiederum Glas und Stein sich
zu einer angedeuteten Schädelform ver-
binden und untergründig die Frage auf-
werfen, ob das sogenannt Anorgani-
sche, die tote Materie, nicht denselben
Geist atmet wie die organische? Um mit
der Frage zugleich eine mögliche Ant-
wort zu geben, die in den multi-univer-
salen Gesetzen liegt, denen die Hirnfor-
schung derzeit auch im Inneren des
Kosmos Mensch nachgeht.
Susanne Roewer scheint genau diese

Zusammenhänge künstlerisch ermitteln
zu wollen – in der Erkenntnis, dass die

schmalbrüstige Ratio längst, ja immer
schon von der Ahnung der Künstler und
Mystiker überschritten wurde.
Auch dafür gibt es in der Ausstellung

eine Schlüsselfigur, dargestellt in einer

mehrteilig verbundenen Skulptur aus
Bronze,Kupfer,MessingundSchmiedeei-
sen.AneinemgroßenBlatt hängt einklei-
ner, glänzenderweiblicherTorso, „Hypa-

tia“ (12 500Euro), benanntnacheiner le-
gendären Mathematikerin und Philoso-
phin aus alexandrinischer Zeit, die den
QuellenzufolgegroßeSchönheitmitüber-
ragender Intelligenz verband.Qualitäten,
unerträglich für ihre Mitmenschen, die
schließlich zu ihrer Ermordung führten.
Eine außergewöhnliche Gestalt, die eben
das verband, was als Material und spirit,
als ihre Kontrastierung und Verschmel-
zung, als Aufeinandertreffen von männ-
lich und weiblich samt allem dazwischen
und darüber hinaus, das hintergründige
ThemaderAusstellung ist.
Neben jenen als Ellipsen angelegten

„Rotations“-Bildern – allesamt Zeichnun-
genundCollagen,dieimmerneueDarstel-
lungen der Menschenwelt im kosmi-
schen,zerebralenoderembryonalenErin-
nerungsgefüge wiedergeben (je 1300
Euro) – findet sich im letzten Raum eine
zweiteiligeSkulptur,diesich„Paralleluni-

versen“ nennt: die eine Plastik aus versil-
berter Bronze, die andere aus Eisen. Im
versilberten Fragment ein männlicher
KopfimHalbprofil,demseitlicheinkegel-
förmiger Stumpf entwächst, Rest eines
Arms oder eines Flügels, der schräg nach
oben weist. Eine Pathosgeste, die an Mi-
chelangelo erinnert, an den ausgestreck-
ten Arm des sixtinischen Schöpfergottes,
der Adam zum Leben erweckt. Hier aber
scheint die Schöpfergeste demMenschen
selbst einverleibt, zeigt sich dieser wie
sich selbst befreiend aus den Fesseln der
Materie, den Blick voller Sehnen in die
Ferne gerichtet. Schräg im Abstand da-
runter gesetzt eine pyramidenförmige
dunkle Eisenplatte, in deren linker Ecke
ein goldfarbener Kreis angedeutet ist:
Mondoder Sonne...? Marleen Stoessel

— Galerie Kornfeld, Fasanenstr. 26,
9. 1–13. 1., Di–Sa 11–18 Uhr
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Nach Berlin hat John Beech wenig mehr
mitgebrachtalsdieLustander Improvisa-
tion. Seine erste Ausstellung in der Gale-
rie Marzona (Friedrichstr. 17), die bloß
nochheute zu sehen ist, hat dennocheini-
geszubieten.Beech,der inNewYorklebt,
montiert aus Vorgefundenemmit schnel-
ler, präziserGeste großeBilder. VonWei-
tem wirken sie monochrom wie die Iko-
nen des amerikanischen Minimalismus.
Aus der Nähe offenbart sich ihr prekärer
Zustand – die Arbeiten sind genagelt und
geschraubtunderinnernmehrannotdürf-
tige Verschläge denn an perfekte Lein-
wände. IhrenästhetischenReizziehensie
aus diesem Widerspruch. Eben dafür
steht das Werk von Beech, der in der
Kunst nicht die Aura, sondern das Leben
sucht. Dreck, Zufall, Abweichungen:Wie
elegant sich mit solchen Faktoren arbei-
ten lässt, beweist der Künstler, Jahrgang
1964, auch im kleineren Maßstab seiner
Monoprints. Sie sind manuell gedruckt,
weil Beechdie Farbe aufAcrylplatten auf-
trägt und diese direkt auf das Papier
presst. SpurenwieSpritzer sind program-
miert und im Dialog mit den geometri-
schen Formen ein Anziehungspunkt für
das Auge. Was sich hier offenbart, ist die
Suche nach einer Sprache derMalerei im
21. Jahrhundert und Beech auf dem bes-
ten Weg dorthin. Deshalb lohnt ein Be-
such – jetzt, gleich und heute noch.  cmx

Ein Psychoanalytiker fragte Alice Neel
einmal, weshalb Ehrlichkeit in der Kunst
sowichtig sei. „Wichtig ist es nicht unbe-
dingt“, war ihre Antwort. „Es ist eher ein
Privileg, wennman es schafft.“ Gelungen
ist es Neel mit jedem Bild. Schonungs-
lose Offenheit bestimmt ihre NewYorker
Straßenszenenund ebenso die eindrucks-
vollen Porträts von Freunden, Nachbarn
und Kollegen, für die sie berühmt wurde.
Denn obwohl sich Neel ein Leben lang
kein eigenes Atelier leisten konnte, lie-
ßen sich alle, die zur Künstlerszene der
sechziger Jahre zählen wollten, von ihr
porträtieren. Kuratoren, Filmemacher
und Sammler lud sie kurzerhand in ihr
Wohnzimmer ein.Viele ihrerModellewa-
ren arbeitslos, manche schwul, jeder auf
seineWeise Außenseiter. Aber sobald sie
auf Neels Sofa saßen, waren alle gleich.
Sie malte, wie sie die Menschen sah.
Ihre Kunst begriff Neel als subjektive

Geschichtsschreibung, als visuelle Auto-
biografie.NeelsNewYorkerChronikum-
spannt beinahe sechs Jahrzehnte. Bis
heute scheint keiner ihrer Pinselstriche
kalkuliert, aus ihnen spricht die intensive
Beziehung zwischen Neel und ihrem Ge-
genüber. Wie anziehend ihre Bilder noch
immer wirken, wird nun endlich auch in
Deutschland sichtbar: Die Hamburger
Deichtorhallen widmen ihr die erste hie-
sige institutionelle Retrospektive, in Ber-
linhebtdieGalerieAurelScheiblerdaspo-
litische Interesse derKünstlerin hervor.
Als Alice Neel 1984 mit 84 Jahren

starb, hatte sie zwar immer wieder aus-
gestellt. Der große Erfolg kam aber erst
posthum. Dass Neel heute als eine der
wichtigsten amerikanischen Malerinnen
des 20. Jahrhunderts gilt, ist vor allem
Jeremy Lewisons Verdienst: Seit 2003
betreut der ehemalige Sammlungsdirek-
tor der Tate Modern den Nachlass; er
kuratiert, berät und vernetzt. Ihm ist es
zu verdanken, dass ihr Werk von inter-
national bedeutenden Galerien vertre-
ten wird: Neben Aurel Scheibler haben
Victoria Miro, David Zwirner und Xa-
vier Hufkens Neel im Programm. Diese
Marktstrategie schlägt sich auch in den
Preisen nieder. Wurden Neels Bilder in
den neunziger Jahren auf Auktionen
noch für 20000 Dollar versteigert, er-
zielen sie heute mittlere sechsstellige
Summen. Im vergangenen Jahr ver-

kaufte Scheibler eines ihrer Porträts für
eine Million Euro.
„In Deutschland kann man Alice Neel

immer noch als Wiederentdeckung be-
zeichnen. Bis heute hat nur ein deutsches
Museum, die Staatliche Graphische
Sammlung inMünchen, einWerk von ihr
in ihrem Bestand“, erklärt der Galerist.
Mit einer Auswahl an Gemälden, die ab
1930 bis in die sechziger Jahre entstan-
den, zeigt er jene Seite derAmerikanerin,

die bislang selten zu sehen war. New
York erscheint hier als düstere Parallel-
welt, in der Armut, Hunger und Einsam-
keit denAlltag bestimmen. EineWelt, die
Neel nur zu gut kannte. Schicksals-
schläge und finanzielle Sorgen bestimm-
ten ihr Leben: Der frühe Tod ihrer ersten
und die Trennung von der zweiten Toch-
ter, die entfremdet beim Vater aufwuchs,
begleiten sie bis zu ihrem eigenen Tod.
Neel versuchte im Greenwich Village ei-

nen Neuanfang. Hier fand sie Freunde
fürs Leben, ließ sich vom Kommunismus
anstecken und ging Liebesbeziehungen
ein, die nicht lange hielten. LinkeLeitfigu-
ren wie der Schriftsteller Michael Gold
verewigte sie in ihren Bildern genauso
wie das Leben, das sich vor ihremFenster
abspielte. Auf einer Leinwand von 1936
schleppen sich Hafenarbeiter müde nach
Hause. Der Himmel über ihnen ist so
grau wie die Straßen unter ihren Stiefeln.
In einem anderen Gemälde ist den Figu-
ren die Erschöpfung nicht mehr nur in
die Gesichter geschrieben, Neel hat ih-
nen gleich Totenkopfmasken aufgesetzt.
Bist du arm, dann ist New York eine Un-
terwelt, aus der du nicht herauskommst.
Ihr Blick auf die Zerrissenheit der Stadt

vondamalstrifftauchdenNervderGegen-
wart. Ein Bild wie „Nazis Murder Jews“,
mit dem Neel 1936 eine Demonstration
vonKommunisten festhielt, die gegen die
Gräueltaten des deutschen NS-Regimes
protestieren,wirktwie einWarnsignal an
Trumps Amerika, wo es plötzlich wieder
notwendig ist, gegenWhite Supremacists
aufdieStraßezugehen.ObwohlNeelspä-
ter kaum noch solche Szenen malte, hielt
sie unbeeindruckt an ihrem Stil, ihrer
Spielart des Sozialen Realismus, fest.
Kunsthistorische Zitate durchziehen ihre
Gemälde trotzdem: Man erkennt die Be-
wunderung fürCézanne, ihre Faszination
für Edvard Munch. Später setzt sie Figu-
renvorTapeten,dieanGemäldevonClyf-
ford Still oderMarkRothko erinnern.Mit
Humor kommentiert sie so die Über-
macht des Abstrakten Expressionismus,
als wollte sie sagen: Macht was ihr wollt,
beimirstehtderMenschimVordergrund.
Am Ende hat sie recht behalten. Dass

ihreEhrlichkeitauchdieZukunftüberdau-
ern wird, führen besonders zwei Porträts
vor: InHamburgsiehtmanCarmen,Neels
haitianische Putzfrau, die stolz und doch
tieftraurig ihretodkrankeTochterstillt. In
Berlin den Arbeiter Grimaldi im Blau-
mann, der müde den Blick erwidert.
WennNeel als weiße Frau diese people of
colour malt, bedient sie sich nicht an ih-
ren Schicksalen. Sie begegnet ihnen auf
Augenhöhe, kann ihr Leid nachempfin-
den, auch wenn sie ihr Schicksal nicht
teilt. Dasmacht ihrWerk universell.

— Galerie Aurel Scheibler, Schöneberger
Ufer 71, 9. 1.–3.2., Di–Sa 11–18 Uhr / Deich-
torhallen Hamburg, Deichtorstr. 1, bis 14. 1.
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Dreck machen
Der Maler John Beech
in der Galerie Marzona

ANZEIGE

Im Glas schläft der Geist
Die Künstlerin Susanne Roewer zeigt in der Galerie Kornfeld ihr eigenwillig schönes, skulpturales Werk

ANZEIGE

Auf Augenhöhe. Das sachliche und doch empathische Porträt „Grimaldi“.  Foto: Aurel Scheibler

Christiane Meixner bewundert
Wandsandalen und Käferbetten

Von Laura Storfner

Schau mich an
Sozialer Realismus: Zwei Ausstellungen würdigen die amerikanische Malerin Alice Neel
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138. Auktion 
in Mühlenbeck

16. – 20.01.2018
ab 10 Uhr

Katalog unter 
www.historia.de

Historia • Kastanienallee 19 • 16567 Mühlenbeck
Tel.: 030-21 81 818 • info@historia.de

Vorbesichtigung:
Do. 11.01., Fr. 12.01. und Sa. 13.01.2018 

von 10 – 19 Uhr
4000 Objekte Schmuck, Kunst, 

Sammlerobjekte, Möbel


